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Inklusives Wohnen im Alter
Ein Kriterienkatalog für ein Leben ohne Ausgrenzung
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Ein Forschungsprojekt erstellte einen Kriterienkatalog 
zur Prüfung inklusiver Wohnbedingungen 
für alte Menschen. Bewertet können damit 
Wohnformen für Seniorinnen und Senioren.

Die Veränderungen des Altersstruk-
turwandels – sinkende Fertilitätsrate, 
Veränderung des Altersaufbaus der 
Bevölkerung, die zukünftige ältere Ge-
neration wird in Zukunft einen großen 
Teil unserer Bevölkerung ausmachen – 
bringen neue Sichtweisen in Bezug auf 
das Zusammenleben aller Generationen 
mit sich. Initiiert von Organisationen, 
Stiftungen, Vereinen oder Gemeinden 
können Umstrukturierungen im Bereich 
des inklusiven Wohnens angestrebt, ent-
wickelt und fortgeführt werden.

Der hier vorgestellte Kriterienkata-
log dient Fach- und Führungskräften 
dazu, Wohnbedingungen dahingehend 
zu prüfen, ob sie Inklusion ermöglichen 
und Wohnformen inklusiv zu gestalten.

Die Entstehung des Kriterienkatalogs 
basiert auf einer umfassenden Literatur-
analyse. Untersucht wurde zunächst, 
wie sehr »inklusives Wohnen im Alter« 
nachgefragt wird. Erschlossen wurde 
dieser Bedarf anhand aktuell diskutier-
ter Berichte und Konzepte (1; 2; 3; 4; 5) 
sowie aus verschiedenen Kontextfakto-
ren; zum Beispiel den gesellschaftlichen 
Verhältnissen (6), den Wohnwünschen 
im Alter (7) und den Ressourcen und Po-
tenzialen (8) von Senioren im Übergang 
vom Erwerbs- zum Nacherwerbsleben.

Die Erkenntnisse führten zu Krite-
rien, anhand derer der generelle gesell-
schaftliche Umgang mit personenbe-
zogenen Unterschieden und die damit 
verbundene Gestaltung der Sozialräume, 
bewertet und aufgewertet werden kön-
nen. Die Kenngrößen sollen dabei die 
menschliche Vielfalt unterstützen und 
eine auf Anerkennung und Differenz 
basierende menschliche Gemeinschaft 
ohne Ausgrenzung abzielen (9).

Ziele und der Aufbau des 
Kriterienkatalogs

Thematisch ist der Kriterienkatalog in 
sechs Bereiche differenziert: Basics und 
Koordination; Empowerment und Selb-
ständigkeit; Netzwerke; Infrastruktur 
und Wohnumfeld; Gesundheit; Beschäf-
tigung; Erwerb und Partizipation.

Über die Bedarfsanalyse hinaus orien-
tieren sich die Bereiche des Kriterienka-
talogs mit ihren Zielen sowohl an einigen 
bereits entwickelten Wohnkonzepten, 
welche sich mit gemeinwesenorientierten 
inklusiven Strategien beschäftigen als 
auch an Ergebnissen wissenschaftlicher 
Forschungsprojekte (10).

Die Besonderheit ist, dass dieser Kri-
terienkatalog die Zielgruppe der Perso-
nen im Nacherwerbsalter eigenständig 
behandelt. Der Fokus liegt in der Inter-
generationalität, unabhängig davon, ob 
mit oder ohne Handicap.

Beispiel 

Die Kriterien der einzelnen Bereiche sind 
möglichst »smart« (spezifisch, messbar, 
akzeptabel, realistisch, terminiert) for-
muliert und unmittelbar in die Praxis 
transferierbar. Die Bereiche sind nach 
dem Handlungskonzept der Leit-, Mitt-
ler- und Handlungsziele aufgebaut, was 
eine Übertragung der Prüfkriterien auf 
die Akteursebenen (Makro-, Meso- und 
Mikroebene) erlaubt. Die nachfolgende 
exemplarische Darstellung eines Berei-
ches mit seiner Zielhierarchie mag das 
Konzept verdeutlichen.

Leitziel I: »Im Bereich I sollen grund-
legende Verständnisse von intergenera-
tionellem gemeindebezogenem Wohnen 
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geregelt werden, welche als richtungswei-
send für die weiteren Bereiche gelten.«

Dieses Leitziel entstand aus folgenden 
Überlegungen: Der allgemein gehaltene 
und basisorientierte Bereich I ist für ein 
erfolgreiches inklusives Wohnkonzept 
ausschlaggebend. Die Unterkategorien 
Wohnen, Quartiersbezug und Planung 

und Begleitung stellen Voraussetzun-
gen für innovative, ressourcenorientierte 
und qualitätssichernde Maßnahmen dar. 
Ausgehend von diesem Bereich können 
inklusionsfördernde Strukturen in den 
weiteren Bereichen entwickeln und aus-
gebaut werden. Infolge der Barrierefrei-
heit oder der Intergenerationalität ist 
jede Person einbezogen, die in einem 
Sozialraum lebt. Dieser Unterbereich 
kann als Weichenstellung für ehrenamt-
liches- und bürgerschaftliches Engage-
ment gesehen werden.

Persönliche Bedürfnisse sind im Hin-
blick auf den Quartierskontext funda-
mental zu regeln. Dazu gehört einerseits 
das Aufgreifen der Selbstbestimmung 
und der Individualität, durch welche 
es überhaupt erst ermöglicht wird, 
persönliche Bedürfnisse zu erkennen. 
Andererseits lässt sich der Aspekt des 

Wir-Gefühls einbeziehen. Dadurch ist es 
den Bewohnern in öffentlichen Zentren 
und tagtäglich im Nachbarschaftsgefüge 
möglich, soziale Resonanz zu erfahren.

Eine professionelle Begleitung und 
Planung des Quartiers und der Gemein-
de wirkt bei der fachlichen Umsetzung 
von Finanzierungfragen oder der Veran-
staltungsplanung unterstützend und ist 
deshalb unabdingbar. Das Zusammen-
wirken verschiedener Berufsgruppen 
und Personen dient einem mehrdimensi-
onalen Bedarfsüberblick und begünstigt 

die Wirksamkeit aller anderen Bereiche 
durch eine hohe Feldkompetenz (11).

Aus den Leitzielen resultieren die 
Mittlerziele. Aus diesen wiederum wer-
den die Handlungsziele in der Grafik 
des Kriterienkatalogs vorformuliert (vgl. 
Abbildung). Die Handlungsziele sind auf 
die jeweiligen vorgesehenen Situationen 
sowie projekt- und gemeindegebunden 
zu operationalisieren.

Die idealtypischen Prüfkriterien sind 
zusammen mit Handlungsimpulsen und 
Beispielen aus der Praxis in einer Bro-
schüre (12) zusammengefasst. Weiter 
beinhaltet diese Broschüre umfassende 
Kontakt- und Informationslisten über 
bestehende Projekte im quartiers- und 
städtebaulichen Kontext.

Anmerkungen

(1)	 BMAS (2013): Teilhabebericht der 
Bundesregierung über die Lebensla-
gen von Menschen mit Beeinträch-
tigungen. Teilhabe-Beeinträchti-
gung-Behinderung. Hg. v. BMAS, 
Referat Information, Publikation, 
Redaktion. Bonn.

»Die Erfahrung sozialer Resonanz 
gehört zum inklusiven Wohnen«

Bereich I Bereich II Bereich III

Basics / Koordination Empowerment / Selbständigkeit Netzwerk

I.I Wohnen II.I Begleitete, zur Selbständigkeit hinführende Maßnahmen III.I Kooperation

lntergenerationell- Mehrere Generationen können im Wohnprojekt 
langfristig leben. Präventive Gesundheitsbildung / Krankheitsbildung

Innerstrukturelle Kommunikation- Innerhalb des  
Wohnprojekts bestehen Formen, die eine  
Kommunikation der Bewohner ermöglichen.

Barrierefreiheit – Die Wohnräume sind mindestens den  
DIN-Normen entsprechend konzipiert.

Beratungsangebote- Unabhängige Pflege- und  
Wohnberatungsstellen tragen zur Selbständigkeit der  
Bewohner bei.

Bund- und länderbezogene Kommunikation- Es besteht  
ein Austausch zwischen Makro-, Meso- und Mikroebene.

Gemeinschaftlich – Es wird grundsätzlich ein gemeinschaftliches 
Zusammenleben angestrebt und vertreten.

Bildung- Eine Unterstützung bei der Suche und Finanzierung von 
Weiter- und Fortbildungskursen von Bewohnern und Fachleuten 
wird angestrebt.

III.II Sorge und Versorge

I.II. Quartiersbezug II.II Eigenverantwortliche Bereiche Handlungsfähige Akteure- Anstreben einer Stärkung 
kleinräumiger Versorgungsarrangements.

Nachbarschaftlich- Die Nähe zum nächsten Nachbar ist gegeben.

Übernahme von gemeinwesenorientierten und gemeinnützigen 
Tätigkeiten- In den Bereichen (I-VI) besteht für Bewohner die 
Möglichkeit, eigenständig und selbstverantwortlich Aufgaben in 
der Gemeinschaft zu übernehmen.

Initiativen-Arbeitsgemeinschaften oder Initiativen  
koordinieren Hilfeformen zur gegenseitigen  
Unterstützung.

Zentren zur Zusammenkunft- Öffentliche Orte stellen eine  
Begegnungsmöglichkeit für Bewohnende dar. Einführung von Case Management

Selbstbestimmung und Individualität in der Gemeinschaft- Die  
eigene Persönlichkeit des Einzelnen kann in der Gemeinschaft 
gelebt werden.

I.III Planung/ Begleitung

Projektbegleitung- Sowohl bei der Planung als auch der  
Durchführung stellen professionelle, fachkundige Personen 
Ansprechpartner dar.

Multidisziplinäre Kompetenzvielfalt- Verschiedene Berufsgruppen 
arbeiten kooperativ zusammen.

Mit Hilfe eines Kriterienkatalogs im Sinne der Inklusion können gemeindeorientierte Wohnkonzepte beurteilt werden.
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